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Einleitung des Herausgebers
Der Beıtrag Friedrich Schleiermachers ZUL NEUECICI Geistesgeschichte CI-

streckt sich auf nahezu alle Bereiche der Theologıe un! Philosophie. Eiınen
besonderen Rang nımm€] Schleiermachers Neubegründung des€-
stantischen Theologieverständnisses eın Miıt dem Jahre 182 1/ als der
and der „Glaubenslehre“ dem Titel Der chrıstliche Glaube nach den
Grundsätzen der evangelischen Kirche IM Zusammenhange dargestellt 1m Berliner
Verlag VO  > Reimer erschien, verbindet sich der Begınn einer
Epoche ın der Theologiegeschichte.‘ In Au{ifbau un Durchführung eINZIgAT-
t1g, hat Schleiermacher Jer eine theologische Konzeption entfaltet, die
nıcht VO einem objektiven Wissen über FsSehn und Eigenschaiften Gottes
ausgeht, sondern deren Grundlage eiNne spezifische „Bestimmtheit des Ge-
I{HAls® verstanden als „unmittelbares Selbstbewulstsein“, bildet Das Be-
wulstsein „reImMNerTr Abhängigkeıt“* se1 dadurch gekennzeichnet, dals 1ın den
TOMMEN Eindrücken un Wahrnehmungen ott “auf eINne innerliche We!Il-
se  &4 als die allein hervorbringende Kraft wirksam se1l Den Weg des religiösen
Individualismus schlägt Schleiermacher jedoch nıicht CI Ausdrücklich
wird betont, dafs die Theologie CS „mıiıt der Frömmigkeit vornehmlic 11UI

thun habe, wielfern S1E Grundlage un: Gegenstand einer Gemeinschait“

Friedrich Schleiermacher Der christliche Glaube nach den Grundsaätzen der Vall-

gelischen Kirche 1mM Zusammenhange dargestellt. Band 1, Berlin Band » Berlin
18272 In den Jahren 1830 un 1831 egte Schleiermacher 1ıne weitgehend überarbeite-
I inhaltlich Z Teil neugestaltete zweıte Auflage VO  — Im folgenden wird nach der
kritischen Edition zıitlert, die ermann Peiter innerhalb der Kritischen Gesamtausgabe der
er Schleiermachers vorgelegt hat Friedrich Daniel I Schleiermacher: Der
christliche Glaube nach den rTundsatzen der evangelischen Kirche 1mM Zusammenhan-
SC dargestellt 182 [ 22 Teilband Herausgegeben VO  - ermann Peıter (Kritische Ge-
samtausgabe. Herausgegeben VOoO  - Hans-Joachim Birkner und Gerhard Ebeling, Her-
LLa Fischer, He1inz Kimmerle, Kurt-Viıictor elge Band \ Berlin New VYork 1980
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ceij.“ Aus diesem Grunde definiert Schleiermacher die dogmatische Theolo-
g1e als „Wissenschaft VO dem Zusammenhange der In einer christlichen
Kirchengesellschaft FiINer estimmten Zeit geltenden Lehre“.? cnlieler-
machers Auffassung VO charakteristischen Wesenszug der Frömmigkeit 1st
Tuh schon, eIiwa In Hegels sehr eindeutiger Reaktion, mıt dem Vorwurti
konfrontiert worden, 1eT handele CS sich eine ach ihrer inhaltlichen
Seite letztlich nicht bestimmbare Bewulstseinstheologie, einen bloßen
Subjektivismus In religiösem Gewande. Dieser Einwand geht Zentrum
der Argumentation Schleiermachers vorbel. ESs 1st gerade die Formalität der
Frömmigkeitsdefinition, die CS ihm ermöglicht, den spezilischen Gehalt des
christliichen auDens In den ONIeCxX der Religionsgeschichte einzustellen
un!: auch die konfessionellen Diflferenzen innerhalb des Christentums In
eiıner religionstheoretisch reflektierten Perspektive beschreiben

ine der Schwierigkeiten, die mıt der Interpretation der „Glaubenslehre“
verbunden ISt: besteht darın, dals CS bisher aum möglich WAaTl, die Entwick-
ung nachzuvollziehen, die Schleiermacher bis ZUrLr Ausformulierung seines
grolsen Entwurties VO 182 IR geführt hat Zwar lassen sich Verbindungen
zwischen diesem theologischen Hauptwerk un eiIwa den „Reden ber die
Religion“* ziehen. Gerade sS1Ee agen ZU Erscheinungstermin der „Glaubens-
M In einer dritten, wiederum bearbeiteten un! mıiıt umfangreichen AT=-
merkungen versehenen Ausgabe LECU vor.* Auch schon die 1806 herausge-
gebene „Weihnachts{feier“ bietet auf dem Gebiet der Christologie einige AÄAn=-
haltspunkte.? Fur den Bereich der prinzipientheoretischen Grundlegung
aber, die Schleiermacher In der den eigentlich dogmatisch-theologischen
Ausführungen vorangestellten Einleitung behandelt hat, gibt 11UL die sehr
knappen Hinweilse aus der 1810 ausgearbeiteten un 1mM Wınter 810/11
publizierten „Kurzen Darstellung des theologischen Studiums A
einleitender Vorlesungen“. Hıer wird anderem In eiınNner Reihe theti-
scher Formulierungen ZUT „philosophischen Theologie“ das odell enNntl-
wickelt, ach dem Schleiermacher Au{fgabenstellung un wissenschaftli-
chen Charakter der Theologie als eiıner Theorie des neuzeitlichen Christen-
LUumMs bestimmt.® FEın direkter Vergleichstext Z „Glaubenslehre“ jedoch
Tehlte bisher. Hs mMu davon aus  gecCn werden, dals Schleiermacher,
nachdem die Druckfassung seıiner dogmatischen Theologie vorlag, alle Ma-
terialien IUr Vorlesungen einschlielßslich seiner iIrüheren Ausarbeitungen
vernichtet hat./ Nach derzeit1igem Kenntnisstand en sich auch keinerlei
Nachschriften erhalten, die nähere Auskünite ber ruüuhere Stadien In der

Ebd
Ebd.,
Friedrich Schleiermacher: er die eligion. Reden die Gebildeten un ihren

Verächtern Drıtte vermehrte Ausgabe, Berlin 182
Friedrich Schleiermacher DIie Weihnachtstieier. Eın espräch, Halle 1806
Friedrich Schleiermacher: Kurze Darstellung des theologischen Studiums, Z

Behuf einleitender Vorlesungen, Berlin 181 Hıer ıtliert nach: Kritische Ausgabe her-
ausgegeben VO Heinrich Scholz, Leipzig 1910 Nachdruck Darmstadt 1982

SO bereits Johannes Wendland: DIie religiöse Entwicklung Schleiermachers, Tüubin-
CI 913 E

Ztischr.£.K.G.
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Entwicklung des Theologie-Entwuries geben könnten. 1€eSs gilt mıt einer
Ausnahme. ennn der Vorlesung, die Schleiermacher 1m ommerseme-
Sster 8R der Friedrich-Wilhelms-Universitat Berlin gehalten hat, der
ETSTICH Vorlesung Der Dogmatische Theologıe überhaupt dieser Universitat,
exıistliert eINEe nahezu vollständige Nachschrilit, die Schleiermachers chüler
August Detlev Christian Iwesten angefertigt hat Dıe umfangreichen Notle-
rungeh Iwestens der Einleitung, die den Ausführungen ZUL dogmatischen
Theologie 1 CNLCICH IN vorangehen, werden hiermıit erstmals 1n eiIner
kritischen Edition publizlert.

Überlieferung und Textbestand

Schleiermacher hat bereits 1mM Wiıntersemester 804/0> In; der Nıver-
sıtat seiner Anfänge 1mM Lehramt, „die aupt- und Fundamentallehren des
theologischen Systems  d erörtert.® Auf Zwel welıltere Vorlesungen ın
un Berlin, Schleiermacher zunächst prıvate ortrage anbot, folgte 1mM
ommer  AB 1811 die Vorlesung ber ADIE dogmatische Theologıie,
nebst vorausgeschickten philosophischen Untersuchungen ber die christli-
che Religion”. Bıs TAHT: Publikatıon des Werkes -Der chrıstlıche Ga las
Schleiermacher och weltere üunimal ber dogmatische Theologie.”

DIie 1811 vorgetiragene Version unterschied sich VO ihren Vorgangern
ach Auskunfit der spärlichen Zeugnisse VOrT em dadurch, da S1E erstmals
der Einleitung CIHME eigenständige Bedeutung als Sammelort für die relig1ons-
un theologietheoretische Grundlegung der dogmatischen Theologie
wies.!9 Insoifern 1st 6S ein besonders glücklicher Umstand, dals gerade Aaus

diesem emes sich eine Nachschri erhalten hat zumal 6S sich hierbel
einen In seıiner Qualitäat ausgezeichneten exti handelt

Iwestens Manuskript besteht aus ZzZwel sehr unterschiedlich umfTangrel-
chen Teilen: Zum einen umfftalst eine kürzere Nachschri die den Titel Dıe
Dogmatik. Einleitung rag Dıeser ext wird J1er vorgelegt. Eın zweıter,
sentlich ausführlicherer eil bietet dem Titel Dogmatik. ach chleıier-
machers Vorlesungen ausgearbeitet Von Twesten die Nachschri FL Vorlesung
selbst S1e umftalst Doppelbogen, die fortlaufen arabisch numeriert sind;

Zitiert nach: ermann Peıter: Einleitung des Bandherausgebers, 1n Kritische Ge-

samtausgabe. Band DE 8 AT
Eın vollständiges Verzeichnis der VO  - Schleiermacher angekündigten Vorlesun-

gCN findet sich 1n Schleiermachers Briefwechsel (Verzeichnis) nebst einer 1stTe seiner
Vorlesungen. Bearbeitet VOIN Andreas Arndt un Wolfgang Virmond (Schleiermacher-
Archiv. Herausgegeben VO  e ermann Fischer. Band 11), Berlin New ork 1992, 303
330 KT Vorlesung VOoO  - LA} vgl Ebd., 306; sS1Ee fand während des Zeitraumes VO

April bis FÜ August 1811 un wurde VO  D Horern besucht
SO €} CS In einem Brief Schleiermachers oachım Christian Gals VO Maı

181 A die Einleitung Wal gallıZ HC: indem ich es hierhergehörige aus der philo-
sophischen Theologie hier beigebracht habe“ (Fr. liedrich] Schleiermacher’s Briefwech-
se] mıiıt J.[oachim] Chr. [ist1an Gaß Miıt einer biographischen Vorrede herausgegeben
VO  - ilhelm Gals, Berlıin 1852 94)
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VO  m den insgesamt 1LA® Seiten sind 1: 24 beschrieben Beide CX eiinden
sich als Bestandteil VO  a Iwestens Berliner Teilnachlals In der Staatsbiblio-
thek Berlin.!!

Das Manuskript ZUL Einleitung besteht aus dreı Doppelbogen In O10 mıt
insgesamt ZWO beschriebenen Seiten Die einzelnen Bogen werden auf den
Bläaättern }} 31' un 5I‘ mıt £: un H4 gezählt. Der exti 1st 1ın numerlerte
Absätze unterteilt; Absatz wird doppelt ezählt, Absatz Das
Schriftbild WEeI1S In geringer Anzahl Korrekturen un Streichungen aufl, AD-
küurzungen sind selten, Kontraktionen un Kuürzel fehlen gallZ. Iwestens
Handschri bleibt während des Jlextes 1n TO un: orgfalt
nähernd gleich. Jede eite nthält eIiwa his Zeilen; der and der
Aulsenseıte der Blaätter Nnımm mehr als eın Drittel der Breıte eın DIie-
SC ansonsten unbeschriebene and rag ZWO Notizen, die bis ZUTLC EFStEN

Eiıntragung auft 31' unterstrichen, VO da aD nicht unterstrichen Sind. Ia
der Funktion VO  } Zwischentiteln stehen S1€ eweils neben den ersten Zeilen
desjenigen Absatzes; der den VO ihnen bezeichneten Abschnitt einleitet. In
der Transkrıption werden sS1€e diesem Dsatz vorangestellt.

1E Reihe VO Indizien pricht aIur, dals Iwestens ext dem Vortrag
Schleiermachers sehr ahe steht So zeıigen eIiwa der Stil der aCcCANsSCHArL
WI1€ einzelne ormale Aspekte eıne auitfallende Ahnlichkeit der Aus-
drucksweise, die Schleiermacher In den Manuskripten FA „Rthik- VO

un 1813 gebraucht haft: DiIie Übereinstimmungen welsen darau{t hın, dafß
Iwestens Nachschri auf Notlierungen beruht, die entweder bereıts wäh-
rend der Vorlesung oder 1mM unmittelbaren NSCAIU daran entstanden sind.
1€es wird 4IEC die Art bestätigt, 1n der Iwesten brieflich, mıt einem
ogrößeren zeitlichen Abstand, VO Vorlesungsinhalt berichtet hat; HY Diktion
und Gedankenführung ist JeT. stark VO den entsprechenden assagen
der Nachschri abgewichen.*“ uch C111 Vergleich zwischen der Dialektik-
Nachschri die ebentztHalls Aaus dem ommersemester 181 Stamm (T, un den
vorhandenen Manuskripten Schleiermachers dieser Vorlesung zeıgt, dals
Iwesten den Gedankengang urchweg adäquat wiedergibt. ” SC  1e€  1C
spricht für die Qualität der Niederschriltt, dafs Iwesten seınen Kommı-
i1tonen alur bekannt WAaI[l, getireue extfe anzufertigen un menNnriac de-
lWeitergabe aufgefordert wurde.

11 Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz. Nachlals August Iwesten,
Kasten 43 Iwesten Vermischtes).

Vgl z B die Ausführungen 1n eorg eINTIC August Iwesten nach Tagebüuü-
chern un Brieien, Berlin 1889, L7 1F Auf Parallelen zwischen dem lext der ach-
schrift und den tür Briefizwecke angefertigten Tagebuchaufzeichnungen wird mıit AaUuUusSs-

tührlichen Zitaten 1m Anmerkungsapparat der EBdiıtion hingewlesen.
13 Vgl Andreas Arndt Einleitung, ıIn Friedrich Daniel TNS Schleiermacher: Dialek-

tik (181 1) Hamburg 1986, L  <
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August Detlev Chrıstian / westen 789—1 576)

AUugust Detlev Christian [Twesten gilt als eıner der wichtigsten chüler cnleler-
machers. ET wurde k4 prn 1789 In Glückstadt geboren.““ ach einem
Studienaufenthalt In Kiel zählte Iwesten 1m Wiıntersemester 8S10/11
den ersten Studenten der soeben erölineten Friedrich-Wilhelms-Universi1i-
taft Berlin. Das CHSC Verhältnis, dAs sich schon bald zwischen Iwesten un
Schleiermacher herstellte, wird UT eiINne ogroße Zahl VO  e Tagebuchauf-
zeichnungen un: brieflichen Dokumenten, darunter auch zahlreiche Briefe
Schleiermachers Iwesten, belegt.*? uch ach der Beendigung seıiner
Berliner Studien 1mM HerDbst 181 1e Iwesten die Verbindung aufrecht. Von
1814 bis 1835 lehrte ß Philosophie un! Theologie der Universitat Kiel
Nach Schleiermachers Tod 1mM Februar 1834 übernahm C die Nach{folge auft
dem Berliner Lehrstuhl Seit 1841 bte gleichzeitig hohe kirchenleitende
Funktionen dus, in denen sich In verschiedenen kirchenpolitischen KON-
fli  en exponIlerte. Am Tanar 1876 starb Iwesten In Berlin. Dem
Werk seines Lehrers un seiner wissenschafttlichen Würdigung wıdmete
Iwesten sich zeitlebens. SO gab eiwa die Manuskripte FÜ Vorlesung ber
die „Ethik“ heraus.!® Vor CIMn aber mıiıt seinem 1826 erschienenen, mehr-
ach H  en aufgelegten ersten and der „Vorlesungen ber die Dogmatık der
evangelisch-lutherischen Kirche“ SEIZIE Iwesten sich erfolgreich für die
Einiführung des Schleiermacher’schen Theologieverständnisses In die theo-
logische Diskussion der dreilsiger Jahre ein.!’

ZUr Edıtıon des Textes

Dıe emıinente werkgeschichtliche Bedeutung der Nachschri Olgt, WI1€E bDe-
relits erwähnt, adus dem Umstand, dafß sich das einz1ge Zeugni1s han-:-
delt, das derzeit für Schleiermachers TÜ Dogmatik-Konzeption vorliegt.
Dennoch hat die Forschung den exti bisher nahezu überhaupt nicht each:-
Tet Zwar finden sich vereinzelt In der Liıteratur Hınwelse auf se1ıne XASteHZ
zudem werden Teile daraus In einer Kieler Dissertation VO 1973 erörtert; *$

Fuür die Biographie 1st grundlegend: eorg EC1INTIC Iwesten, August Detlev (CAy-
stlan, ın Real-Encyklopädie Iur protestantische Theologie un Kirche. Zweite Auflage,
Band E Leipzig 1885,AVgl uch eorg EINTIC Iwesten, August Detlev Chri-
stlan, In Realencyklopädie fur protestantische Theologie und Kirche Dritte Auflage,
Band 20 Leipzig 1908, VFE

15 Eıine umfangreiche, WL uch unkritische Sammlung bietet eoOrg EINTIC
August Iwesten nach Tagebüchern un Briefen,U

Friedrich Schleiermacher Grundrils der philosophischen Ethik Herausgegeben
VO  e ‚[ugust Iwesten, Berlin 1841

August Iwesten: Vorlesungen über die Dogmatik der evangelisch-lutherischen
Kirche nach dem Kompendium des de Band n Hamburg 1826 Zweite
Auflage 1829 Dritte Auflage 1834 Vierte Auflage 1838 Band UL Hamburg ERST

Heıinz Zimmermann-Stock: Schleiermachers Christologie nach seiner Vorlesung
aus dem TE 181 } Diss. €o. jel 1973 Der uTtfoOr beschränkt sich auf iıne Analyse
der Passagen ZUTF christologischen un soteriologischen Theorie; iıne kritische Auswer-
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die Nachschri als solche jedoch un VOTI em die Eıinleitung selbst Sind 1ın
die Untersuchungen Z  —_- Lebens- un: Werkgeschichte Schleiermachers N1ır-
gends naher einbezogen worden.

Dıie 1er vorliegende kritische Edition des lextes richtet sich ach den fol-
genden Grundsätzen: DIie Transkription gibt den Wortlaut, die Schreibweise
un die Zeichensetzung des Originals einschlielßlich saämtlicher Verschrei-
bungen wieder. OTte. die 1mM rigina unterstrichen Sind, erscheinen In der
Transkription In kursivem S : Uneinheitliche Schreibungen eines Wortes
(Z Auctorıtät Oder Autorıtät) un gelegentliche Inkonsequenzen bei der
Groß- und Kleinschreibung Jeiben bestehen. Ile Angaben In eckigen
Klammern SOWI1E samtliche Anmerkungen tammen VO Herausgeber. DIie
Blattangabe bezeichnet die Seitenaufteilung des Originals. enNlende Satz-
zeichen werden nıicht erganzt Bel den textkritischen Angaben 1m Apparat
oOrlentliert die Edition sich den entsprechenden Richtlinien der Krıitischen
Gesamtausgabe der Werke Friedrich Schleiermachers.!?

Im Einzelnen gilt eNlende Worter werden mıt der Formel erganzen
versehen un dem voranstehenden Bezugswort angemerkt. KOT-

rekturen, die Iwesten selbst seinem Manuskript VOTSCNOMIN: hat, WT -

den mıt der Formel „korrigtiert AUS  - angezelgt. Be1l Streichungen 1m ext CI-

olg die Angabe derart, da das gestrichene Wort oder Teilwort In inkel-
klammern notlert un ÜHEC die Formeln JOolgt: bzw „davor“ das jeweili-

Bezugswort, 2417 das die entsprechende Anmerkung sich bezieht, aIsC-
schlossen wird (Beispiel: theils] OLG <erhält>): In dem Pall: dals das gestri-
chene Wort auft der Zeile un das 6S ersetzende darüber steht, wird die FOTrT-
mel „darunter“ verwendet.

Dıe Dogmatık.
Einleitung.
Zweck der ogmatık.

DIie Dogmatik, die wissenschafiftliche Darstellung des christlichen Glau-
bens, gie dem Theologen theils seINE wissenschaftliche Sicherheit, 1N-
dem S1€E die Bewährung Erlauterung sowohl der chrift IC der Ge-

Lung der Nachschrift will nicht eisten Im Zusammenhang seiner Arbeit hat 71imM-
mermann-Stock den Versuch unte  IHCH- einzelne Textabschnitte transkribieren;
unter diesen Abschnitten eiinde sich neben den Angaben estens ZUTLC Gliederung der
Nachschrift un den Ausführungen D Christologie weitgehend uch der Einleitungs-
TE XT Die gebotene Textversion genugt jedoch den Ansprüchen einer wissenschafttlich
rauchbaren Bearbeitung nicht Abgesehen VO  - der durchgehenden Modernisierung
wird der Wortlaut der Nachschrift 11156 1Ne€e Vielzahl VO. Einzelfehlern, azu durch
gravierende Irrtumer und Leselücken entstellt Zr Nachschrift vgl uch: artın Re-
er Friedrich Schleiermacher. en un Werk (  8-—1  ) (Sammlung Göschen
Band a), Berlin 1968, 1A7a

Friedrich Daniel TNS Schleiermacher: Kritische Gesamtausgabe. Band _S Berlin/
New York 1984, MULIEAKNAE „Besondere Grundsätze für die Edition VO Handschriften“.
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schichte des Christenthums gie theils?9 leitet S1E in In seıiner Praxıs,
indem S1Ee ihn In der Anschauung des Ganzen erhält

Aufweisung des Charakteristischen IM Christenthum.

Das Religiöse hat seinen S1717 1m Gefühl; das Hervortreten desselben?! In
der Anschauung mittelst der Reflexion 1sSt sekundär.

Beweıls. Das Spekuliren auch ber den Gegenstand der eligion das
Handeln VO  - dieser Einsicht aus el 1L1UT dann relig1ös, WEn CS mıiıt
dem Gefühle*? nicht 11UT begleitet 1St, sondern auch als aus demsel-
ben hervorgegangen betrachtet wird.
Man macht ferner alle Menschen den nspruch, dals S1E relig1Öös
SCYI1 sollen, WI1e€e alle, daf S1E ZuL, dals G1E vaterlandsliebend SCYN
sollen DIie Wissenschaft aber dessen, Wäds aut egriffe gebrac Ge-
genstand der Religion 1St, die Philosophie, muthet — eben
nigz3‚ jedem besitzen, als24 CIn Moralsystem Oder die entwickelte
Idee des Staats Dıie eligion ieg 4160 nicht auft dem Gebiet der HT-
kenntnilßs, sondern des Gefühls

Das Religiöse besteht 1mM Bewulstseyn des Verhältnisses des Menschen
Oott
Religion®”? 1st also das Gefüuhl des Verhältnisses Gott, Oder dase-
wulstseyn, modificirt HTE das Bewulstseyn des Verhältnisses Ott
Das Christenthum 1st eine besondere Form der Religion, außer der CS
auch och andere Formen der Religionen gie
Zu diesen andern verhält CS sich nicht als das Vollkommenere SE 1
vollkommnern, sondern als koordinirt.

Bewe1ls
a) Dıie nalogie mit?® andern ethischen Erscheinungen. In den Ent-
wickelungen VO  — Kunst I3 aa gie ( specifische Differenzen,
die I1la  . nicht als Vollkommneres un Unvollkommneres N-
SPEIZ7EeN kann, obgleic die eiNne Art eiImer größern Ausbildung ahig
SCYNH INags, als die andere. (Z der alte I4 der CuHu«C Geschmack In
der unst)
D) DIie Geschichte. Es müulste dann jede religiöse Entwickelung sich ın
das Christenthum enden; wenigstens muülten In ihrer Bildung weiter
iortgeschrittene Voölker tfür die uiInahnme des Christenthums CHND-
tanglicher SCYH, als andere: beides 1st nıcht der Pall 1Tas Volk, das das
Christenthum annahm, gab SsCeINeEN eignen religiösen Entwickelungs-

theils] folgt <erhalt>
desselben] korrigiert AUS des
Gefühle] OLG| <begleitet 1ISt>
wen1g] OLG <an>

A
ein] folgt <d>
Religion] davor € 1)A4s5>
mıt] OLG. <der atu
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Salıs au Die®/ rohen skandinavischen Völker en das Christen-
thum leichter auigenommen, als die gebildetern Indier.

DIie atur des Vollkommenern Unvollkommenern In der ell-
9107 Vollkommenheit eiıner Religion besteht theils In der Strenge des
Gegensatzes zwischen Ott un Menschen, theils In dem Grade der
Lebendigkeit der Herrschalit, un dem Grade der Verbreitung L
des religiösen Gefühls HTC alle Omente des Bewulstseyns. 1ese
Vollkommenheit annn nicht U In jeder andern Religionsiorm auch
erreicht werden, sondern auch 1mM Christenthum mehr oder wenıg8ger
stattiÄinden, ohne dals CS darum Christenthum SCYIL ufihört
d) DIıe innere Beschaffenheit des Christenthums. es historische In
ihm mulste dann als unwesentlich erscheinen, da doch als beson-
ders wichtig In ihm hervortritt.
e) Seine geschichtliche Entwickelung. DIie Lehre VO  » Oftt ware dann
das wesentlichste; gerade diese 1St allerspätesten Un Jlerwe-
nıgsten bDber die Vollkommenheit herausgegangen, In der S1€e schon
VOI dem Christenthum WAäl.

Der specifische Unterschied des Christenthums VO andern Religions-
formen 1sSt nicht eiINne einzelne hinzugekommene Lehre, sondern CIMn 1N-
e

Beweıs.
a) Dıe Analogie anderer specifisch verschiedener 1ienN In der atur.
@ Art 1st n1ıe gleich der Gattung pIus einem Merkmal, sondern VO
andern TfIenNn verschiedenen“®*® HEC en inneres 9anz durchgreifen-
des PHncGp
D) ons könnte der Unterschied 11UT ein außerer SCYIL; das Christen-
thum könnte sich allenthalben entwickeln; dem Sokrates ehlten
E CAMSHIS LLUTF Bedingungen des Tties HE der Zeit
C) Das, Wäas I1la  e als eiINeE solche dem Christenthum wesentliche Lehre
betrachten könnte, die Lehre VO  - der*? Versöhnung un ınıtat, =
det sich In en Religionen mehr Oder wen1ger. DIıie Ditfferenz des
Christenthums VO manchen Religionen wüuürde adurch eın Minı-
IU werden, ange nicht beträchtlich SG VL als die Ditferenzen
ber diese Lehren 1m Christenthum selbst

Die DiHerenzen der Religionen können nicht In der Idee Gottes sondern
I11UL In den Vorstellungen VO Menschen gegründet SCYyMH. In der Ansiıicht
dieses lindet sich eın relativer Gegensatz, indem bald mehr A1s aflfıcirt
Hrec Freyheit, bald mehr A aftur erscheint. Darauf gründet sich der
Unterschied zwischen ethischen physischen Religionen. DIie christli-
che 1St eiINE ethische eligion.
Das Christenthum unterscheidet sich VO  - andern ethischen Religionen
dadurch, dals In ihm die Idee der Versöhnung das alle übrigen Gefühle
modificirende 1St; dafls also alle Unlust sich In ihm auf das Gefühl des Zer-

Die] davor e  V
verschiedenen] für verschieden.
der] OLG « Tnntät>



Matthias WolftTes

Lallenseyns, alle 1Last auf das Gefühl des uihebens des Zwiespalts mıiıt
Ol1t bezieht
Jedes ogma 1St eın christliches, insoifern sich?© die Beziehung auft die
Idee der Versöhnung das Charakteristische des Christenthums In ihm
nachweisen Jrr 2a

VOom Verhältniß des Aatlurlichen Posıtıven IM Christenthum.

Ta Je nachdem [anl das Eigenthümliche des Christenthums entweder In
eINE einzelne hinzukommende Lehre Oder In El das anze durchdrin-
gendes 6S übrige modilicirendes Princip 1st auch die Ansıcht
VO dem Verhältniß des Natürlichen un Positiven In ihm verschieden.
Der ersten VOoO unls verworienen Ansıcht zufolge ist das Natürliche das,
127 ] Was In der Reihe der natürlichen Entwickelung des Religiösen legt,
wohin also alle Religionen kommen mUuSssen; das Positive das, VWOZU
— nicht auf diesem Wege elangt, Was übernatürlich mitgetheilt, DU
olfenbart 1st.
Der ZWeYytien, VOIN uns als ichtig erkannten, Ansicht zufolge kommt
kein religiöses Gefühl ıIn der Wirklichkei VOrL, Was nıcht aut EeINE be-
sondre €e1IsE HTE eCin eigenthümliches Princıp tingirt?“ Ware; gie 68
also ın der Wirklichkei IT Posıtiıves, un! 1sSt das sogenannte Natürliche
LLUTr eINE Abstraction des der Mannigfaltigkeit des Posiıtiven emenlınsa-
CL Alle Religion 1st geoffenbart.??.
Es gie VO dem Posıtiven auch eine historische Ansicht, we:il In jeder
eligion das Eigenthümliche derselben sich nothwendig das Factum
seiner ETStIeEN Entstehung knüpfit. SO nthält die Lehre VOoO  — der Erlösung
1M Christenthum e historisches Element.

sich] OLG: <das>.
31 Vgl estens Tagebucheintragung VO DL 181 eute hat Schleiermacher

se1ine ogmatlı und seine Exegese angefangen Erstere beginnt mıiıt einem Abschnitte
aus der philosophischen Theologie über das eigentliche Wesen der eligion un!: des
Christentums 1lIndem namlich die eligion als ine nothwendige Aeußerung des
menschlichen Gelstes betrachtet, Zuerst die Theile auseinander, die In jeder eli-
g10N nothwendig vorkommen mussen, und bestimmt ann das Gebiet dessen, Was ZWaT
uch nothwendig ZUrFr Religion gehört, ber In verschiedenen Religionen verschieden
se1n annn Das geschichtlich vorhandene Christentum mMu dann auswelsen, WI1e€e TE
dasselbe dieses Gebiet des verschiedenen ausgefüllt werde“ (zitier nach: eCiNnTc
August Iwesten nach Tagebüchern un! Brijelen,; 621 63)

iingirt Bedeutung: gefärbt. Vgl die zeitgenÖössischen Belege 1n Deutsches FremdwöÖr-
erbuch Begründet VO Hans Schulz Füniter Band, Berlin New York 198 I 25 J

54 Vgl die Tagebucheintragung VO. DL 181 r  nmittelbar 1st 1M Bewulstsein
des Menschen das Geifühl selines Verhältnisses ott gegeben, welches die eligion aus-
Mac un durch Analysirung desselben au{l der e1ite des Erkennens einen als gleich
mittelbar erscheinenden Begrilff VO  } ott giebt Die Gottheit In ihrer gahnzeh Fülle kann
ber nicht rein 1ın das beschränkte menschliche Bewulstsein aufgenommen werden, S00I1-
ern MU. sich demselben assımlliren, MUu. nach den verschiedenen Formen des Bewußt-
Se1INs 1ın verschiedene Formen eintreten, un daraus entspringen die verschiedenen eli-
g]10nen. Diese sind demnach nichts anderes, als verschiedene Weıisen, WI1IEe das Gefühl des
Verhältnisses ott 1NSs ewulstsein EeINTITL (G EINTIC Ebd., 173-174).
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ebt I1a  > das historische des Positiven?* hervor, Tklärt Ila  - das Na-
turliche für das rein aus der menschlichen Vernunftit hervorgehende, das
Positive un Hiıstorische für das VUeberlieferte, Traditionelle. Versteht
I1la das 5 da das Posiıtive nıicht reın priıor1 deducirt, sondern sSChH
Daseyn I11ULI ıIn der Geschichte erkannt werden könne, 1st das SallzZ
richtig, mı1t JISTEF Ansicht
Manche aber das historische SCV VO  e der Art, dals CS nicht dus$s der
menschlichen Vernunftit habe hervorgehn?” können, sondern Äre
eINe A{ffection VO aulßen entstanden, unmittelbar VO  - ott hervorge-
bracht, olfenbart SCYV. Fa 1U aber 1n der Wirklichkei eın Natürliches
reıin vorkommt, sondern HaAmMer Her eiInNnerTr besondern Form, immer
pOSItIV, rag sich, WI1e€e Ila  w denn die Hervorbringung des einen VO
der des andern rTreNNen könne, zumal, da 1mM Bewulstseyn immerel
als gegeben erscheinen?.
Andre behaupten, auch alır das OSItL1ve könne die mMmensc  iche Ver-
nunfit allerdings VO selbst kommen, aber nıicht jeder komme 1N); CIn
olcher MUSSeE dann das och Fehlende?*® aul Auctoriıitat annehmen, un
dies SCY dann für in pOSItIV. Dber

a) Durch?/ diese?® Ansiıicht wird er Unterschied zwischen dem Al
gemeınen und Specilischen auigehoben; das Christenthum wird
blofßs ZELE: natürlichen Religion, un das Eigenthümliche derselben
wird Superstition; denn auch, Wäas jemand, ohne ıIn sich?? fIinden,
auft Auctoriıitat eINeESs andern annımmt, 1st Superstition. Dıiese Ansıcht
ul demnach auft der geschichtlichen Selite es verlilalschen
D) ben widerspricht ihr auch die theoretische Betrachtung es In
der Wirklichkeit vorkommenden:; denn theils gie s In der Wirk-
IC  €] CIn Allgemeines, sondern 1U  —_- ImMmer Individuelles:; theils
annn INa  $ n1ıe das Besondere Individuelle*“ aus dem allgemeinen
ableiten; z.B nicht den Begrili des Hundes aus dem allgemeinen des
Thiers.“} 12V]

Aufgabe der chrıstlichen ogmatlı. als Analyse des christlichen Gefühls.
Dıie Dogmatik soll die ussagen des christlichreligiösen Gefühls ımM FAl
sammenhange darstellen DA arıs olg

Posıtive] folgt
hervorgehen] folgt <sonde>.
Fehlende] folgt <als>; ber der e1ıle aut
Durch] folgt <den ersien Theil>
diese] korrigiert Aaus dieser.
In SIC| ergänzen ohl
Individuelle] OLI: us> her der Zeıle da U dem
Vgl die Tagebucheintragung Vo DIT BA „Dıie Religion kann N1IC.

anders erscheinen, als 1n einer bestimmten FOorm ; realiter Iso kommt keine natürliche
Religion VOTr, sondern diese 1st nichts als 1ne Abstraction des Gemelinsamen 1n dem
wirklich erscheinenden mannichfaltigen, SOWI1E uch 7.B der Begriff einer Pflanze



1as Wolfes

a) dafs 4E das christlichreligiöse Gefühl als WITKIIC vorhanden VOTI-
DIie Lehre VO Offenbahrung und Wunder gehört dem-

nach“*® nicht In die Dogmatik.
b) dals S1E eiNeESs Princips bedarf, welilches ihren Schematismus be-
gründet. Das annn natürlich em andres SCYH, Aks das, Was das Eigen-
hüumliche der christlichen eligion begründet, die*> Idee der Versöh-
NUuN$S. Daher zertlielen auch die altern Dogmatiken 1ın ZWCV Theile,
deren Ersier VO Stande der Sunde andelte, der zweyte VO Stande
der Gnade

Da 1mM Christenthum, als eINeT ethischen Religion, das eigenthümliche
Princıip desselben sich“4 eher mehr auf der ethischen Selite ausbilden
mukßste, als auft der physischen, dari CS nicht befremden, WE gerade
der physische3 sich Jetz och nicht bequem jenen Schema-
f1SMUS [ügt, un! also solange och besonders abgehandelt werden muls,
bis auch VO eigenthümlichen Princıp der christlichen Religion mehr
durchdrungen 1St; das*? In der Dogmatik, a1s46 welche bla dem
Gefühle OlgT, nicht antıcıpırt werden kann.
Das Princıp der Dogmatik erhält sich nicht, WI1€E das Princıp einer WIs-
senschafit, dUus welchem sich iIIe Folgerung es Einzelne ableiten
Lälst, sondern als ein“*’ ach verschiedenen Seıten hin sich aussprechen-
des Gefühl, welches Urc eine vollständige Analyse erschöpft werden
soll Die Form des Zusammenhangs*® der Dogmatık 1sSt OT keine
scientifische*?, sondern eiNe analytische.

D Dıe Dogmatik hat also In nsehung des Zusammenhangs zeigen, dals
HTr die au{fgestellten Dogmen das christlichreligiöse Gefühl WITKIIC
erschöpit werde:; 1ın nsehung jedes einzelnen Dogmas, da Cc5 das eli-
g10SE i11nter der eigenthümlichen Form des Christenthums enthalte.

Anmerkung. VoN der Idee der Offenbahrung.
Dıe Dogmatik betrachtet?® es Gefühl des Verhältnisses ott als
mıittelbar 1m Bewulstseyn egeben; IUr S1E gie CS also nichts als en-
barung, und?! Was och nicht In dieser Form erscheint, 1st tür S1E och
nicht reil.

nichts als 1ıne solche Abstraction ISst, die nıe rein realiter vorkommen kann; alle eligion
1st Iso nothwendig pOos1it1v“ (G Heinricl: Ebd., 174)

eMNaC. korrigiert AUS demmach
die] folgt <Lehr>
sich] folgt <mehr>.

45 das] OLT <sich>.
als] folgt <e1in>.
ein] OLG| <au>

Zusammenhangs] davor < DEr korrigiert AUS Zusammenhang; her der Zeile eINGeE-
fügt Dıe Form des Zusammen.

keine scientifische] korrigıiert aus kein scientilischer.
betrachte olg zal>

5 1 und] korrigiert AUÜS umd
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Eın Gegensatz zwischen Vernunfit un Offenbarung findet nicht
denn.

a) VWCINN I1la  — Geofltfenbartem aut äaußere Auctorıitat In
die Vernuntit hineingekommenes versteht, äaßt sich die Möglich-
keit eINeESs olchen Hineinkommens gal nicht denken
b) entweder betrachtet INa  S das Bewulstseyn VO  — OfIt als unmittel-
bar mıt der Vernunit egeben, dann jener Pseudobegriff VO  - O -
ienbahrung WCS, Oder als sekundäres, hinzugekommenes;
dann1 sich iragen, Wäas denn die Vernunit ohne asselDe ware

Der allein richtige Begriff VO Offenbahrung, als dem”?* Entstehungs-
puncte einer Form der Religion, und der Bewels für 1ese1De,; der
nicht aus äußern Kennzeichen, sondern dus$s der Unmöglichkeit
führen 1St, eiINeE specielle Religionsform prior1 deduciren, gehört In
die Apologetik.

VoOon der Idee der Wunder

Wer 1M Bezirke der Herrschafit eıner el1igion geboren wird, der 1st der
ege ach In die Form derselben gleichsam hineingewachsen; kann
keine andere für die sein1ıge erkennen. Ist 1e€e$s nicht, 1sSt C5 Anomalıie.
1e5$5 annn Ila  - die geschichtliche Gültigkeit CiNnerTr eligion MNECNNECN

Beym Ursprunge einNner Religionsform Iindet eiıNne solche g -
schichtliche Gültigkeit och nicht Nun verhalten sich aber die
Menschen Isdann derselben aut oppelte Weise:; entweder SI gehö-
K  a denen, ın welchen die CUu«EC Form auf 1ne ursprüngliche Weise
sich ausspricht, Oder dies 1St weniı1ger der Fall, un! S1€ CaUueEeN eiINES sol-
chen Complements, als andern die geschichtliche Gültigkeit 1st 1€e$s
Complement 1st die Wirkung des religiösen Princips äuUft die Na-
LUr, oder die Wunder.

Auf jenen”?? Unterschied des Verhältnisses der CeTSTCH Bekenner be-
ruht C dafß EeSUS die Aufifmerksamkeit ımmer VO  — den Wundern
weglenkt, un doch als Beglaubigung sich 2A17 S1€E beruft ES mußte
jeden?* versucht werden, ob nicht auch denen gehöre, welche?”
selbst Wunder wirken, für welche die Wunder nicht geschehen SOLI-
i  =)

Der Zusammenhang eiINeESs ethischen Princips mıiıt der atur INas äthsel-
haft scheinen bey IHFSCIUT och wenig Vvollendeten Naturwissenschaft;
enkbar 1St sehr ohl Der Anspruch, aIs ollten die Wunder
außer der atur lliegendes SCYH, 1St abzuweisen, wWI1e der gleiche An-
spruch auf die Offenbarung.
nNnser Glaube beruht AUT den Wundern gal nicht, 1L3 auch ursprung-
ich konnten S1E eın BeweIls der Wahrheit SCYI sollen, sondern LLUT da

dem] folgt <Auf>
>5 jenen] für jenem.

jeden] für jedem
55 welche] davor <{>
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Y OQl; dafls die neuentstehende Form geschichtliche Gültigkeit erlangen
werde. Dıe Construction der Wunder gehört CI nicht für die Dogma-
tik, sondern für die Apologetik, welche?® zeigen Hat; dals WITKIlıc
solche aus HNS CIET Naturanschauung nicht begreifende acta gesche-
hen sind, eben auch adurch dem Christenthum seıinen Platz neben
andern Religionsiormen sichern.

Aber wieder nicht, S1E jemanden”“‘ anzudemonstriren, In dem 1U

nicht”® In dieser Form die Religion erschienen ist.??

welche] OLG: <sS1IE nicht>
jemanden] für jemandem.
nicht] OLYI: <dile>.
Vgl die Tagebucheintragung VO prı DA e  eute sind die Vorlesungen

VO  3 Schleiermacher wieder anNngegaNgsCH. Ich glaube, wird dir interessant se1IN, se1ıne
Ansıcht VO  . Offenbarung un Wunder vernehmen.

Jede eligion 1st eIwa: unmittelbar 1M Bewulstsein gegebenes, eın Gegensatz
zwischen geolfenbart und N1IC geoffenbart Aalst sich Iso nicht machen:;: enn auf der
einen e1te 1st alles Religiöse unmittelbar ın der ernunit, und Iso nicht IC
fIfremde Autoritat hineingekommen; auft der andern CITEe 1st 6 Gegebenes un
Iso 1st die 15 Religion geoffenbart. Das allen Religionen Gemeinsame das Natürliche

CIHICH; und das eigentümliche einer jeden das Geolfenbarte, gie durchaus kei-
He  - Grund, enn theils omMm beides n1ıe VOTIL, theils erscheimint jenes gut B“
geben, WI1e dieses.

Wenn I1a  s die Religionen In ihrer geschichtlichen Existenz verlfolgt, ze1g sich eın
Zeitpunkt, ine eigentümliche orm zuerst hervortritt, welche nachher sich über
immer mehrere verbreitet Gewöhnlich Sind diese ersten Entstehungen VO  - Wundern
begleitet, die nach und nach auihören, SOWI1E diese Form die Menschen mehr ergrel-
fen, geschichtliche Gültigkeit erhalten anfangt.

Hat iıne eligıon geschichtliche Gültigkeit erlangt, ist als Regel anzunehmen, dals
in dem Striche, über welchem sS1E verbreitet ISt, die eligion In jedem einzelnen gerade
diese estimmte orm annehmen wird; jeder wächst mıiıt seinem Bewulstsein gleichsam
In S1Ee hineni. Ist 1es anders, jeg die Ursache entweder In der Irrelig1lösität, der 1st
dies ıne Anomalie.

In diesem befinden WIT uUu1ls In nsehung der christlichen elig10n; 1st VOTIaus-

zusehen, dafß 1n dem ewulstsein eines jeden VO.  - u1l$s die eligion die orm der christli-
hen annehmen wird Woraui beruht denn uUNsSseTEC Ueberzeugung? darauf, dals WIr CS

unmittelbar 1ın UNSECITIINN Bewullstsein Iinden:; WeI CS N1IC. findet, dem kann N nicht
andemonstrirt werden.

Miıt uUuNsTeTr Ueberzeugung hängen Iso die Wunder durchaus nicht ber
anders 1st mıt denen, die ZUerst F: Christentum übergingen. Es 1st klar, dafs diese

dem Produciren dieser besonderen Form der eligion weIılt mehr Theil haben
mußten.

Indes edurien S1IE für das, Was u1ls die geschichtliche Gültigkeit der christlichen eli-
2102 Ist, gewissermaßen eines Aequivalents, un das sind die Wunder. Wıe WIr aus der
wirklichen historischen Geltung ersehen, daß das Princıp einer gewissen Religionsform
In der That eın relig1öses Princıp sel, ersehen jene aus den Wundern, als einer Wir-
kung, die das Princip auft die atur ausuübt Dieser Bestatigung bedartf natürlich jeder

mehr, Je weniger das Princıp uch In ihm als eın ursprüngliches se1ines Wesens auftf-
F} wen1i1ger, als In ihm selbst hervortritt, und ISO mıiıt denen gehört,
welche diese Religionsiorm verbreiten und selbst Wunder wirken sollen. Fur U: bedarti

Der deren gal nicht, weil ıne andere deren Stelle ıer (G eINTIC
Ebd., 174-175)
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Vorsichtsregeln für dıe Dogmatık,
damıt SIe das religiöse Gefühl rein darstelle

78 60 SO WI1e€e keine Erscheinung der Idee adäquat 1St, gie CS auch 1m
lig1iösen Bewulstseyn Elemente, welche, obgleic S1€e als christlich CI-
scheinen, doch dem Christenthume widersprechen. Da die Dogmatik,
a s Analyse des Gefühls, in®! Gelahr 1ST, solche Elemente mıiıt aufzuneh-
CH; 1st CS gul, 1Im VOTaus die Richtungen bestimmen, In welchen
eiInNn olches Widersprechendes sich finden könnte, damit INanl, W
I1la  en auft In diese ichtung einschlagendes StÖSt, die gehörige Be-
hutsamkeit anwende.
Unchristlich 1St 1U ZUEeTSI ireylic a  es; Wäas dem Charakteristischen
des Christenthums nicht gemä ISt; aber die Feinde, die der Form
des christlichen erscheinen, sind die gefläahrlichsten.
Nun 1st erstlich klar, daß inwieifern eın Widerstreit zwischen Gott un
Menschen un: eINe Aufhebung desselben gesetzt wWird, el 11U[L [3
relativ SCYMN können. 1€es wird aber verkannt 1mM Manichäismus, indem
dieser das OSse als Tür sich bestehendes

3 1 weytens 1sSt klar, dals, WI1e€e 1m Zustande des Widerstreits das Ueberge-
wicht der Activıtat 1mM Menschen, beym uihneben des Widerstreites
ıIn Ott gesetzt werden MUSSE); dies verkennt der Pelagianismus, indem

das Uebergewic der Spontaneität®“ In den Menschen
uch In dem, Was$s die historische Darstellung der Lehre VO der Versöh-
1NUN$ 1Sst, wird sich dieser oppelte Irrtthum zeigen.
SO WI1e€e I1la  e sich hüten muls, Was nicht dUus$s einem olchen MIi1sS-
verstehn der ursprünglichen Construction des Christenthums, sondern
aus einem bloßen Versehn 1M Gebilet der Semiotik, gleichsam H1 e1-
e  — Rechnungs{ehler, entstanden ISE, sogleic für Haresıs erklären,

1st E misverstandene Scheu VOTL dem Haretisiren, eın aus dem
Manichäismus Oder Pelagianismus hervorgehendes Element sich zeigt,
dieses schonen.
Da WIT nicht auft dem Gebiet des Christenthums überhaupt, sondern e1-
T: eigenthümlichen Form desselben, des Protestantismus stehn,
entsteht auch hiefür eijHE anhnnlıche Au{fgabe, nämlich jedes un  N-
tische Element In der Darstellung auszuschließen.
Der Gegensatz zwischen Protestantismus Katholicismus 1st aber och
nicht Salz ausgebi  et; und daher®}> schwer, das eigenthümliche Princıp
einer jeden VO beiden Formen anzugeben. Von der eellen oOder e1-
gentlic dogmatischen Selite möOögte dies vorläufig och Sal nicht mOg-
ich SCYIL, obgleic die Abweichungen VO einander auch 1er beträcht-
ich sind. Aber zuerst herausgebildet (und 11UL als das ZWeVvVtie In Be-
ziehg hierauf das Ideelle hat sich der Unterschied 1mM Reellen, Oder In
der kirc  IcHenNn Geme1inschaflt.

Absatz doppelt gezahlt
ın] davor <le>.
Spontaneität] OLG Verdopplung AF

63 daher] erganzen ohl 1st



Matthias Wol{fes

Ohngeachtet nämlich 1m Christenthum überhaupt die Tendenz iSt, die
kirchliche Gemeinschaflit VO Staate reıin heraustreten Las.
SCIL, findet sich doch 1mM Katholicismus eine Anneı1gung Z41EF jüdischen
FOorm, nämlich ZU Uebergewicht der Kirche ber den aal; 1Iım TOTe-
stantısmus eine®”? Anne1i1gung AA  —- griechischen OÖömischen FOorm, der
Unterordnung der Kirche den aa
amı äng die Dilferenz 1M Verhältnils der dealen ZUTLT 1CaA-

len Seite Im Katholicismus®® erscheint die Kirche HTG ihr Theilhaben
der Anuctontat des Staates In einer ogrößern Majestat, WOSCHCII der

Einzelne zurücktreten Mu Daher drückt siıch Jjenes Verhältniß 1m KK D
tholicismus du  N HC das Seyn In der Kirche hat jeder Einzelne sSEe1-
LIC  $ Antheil der Erlösung; 1mM Protestantiısmus aber Urc SCINEN
Antheil der Erlösung 1st jeder zugleic In der Kirche. 4r|

Verhältnifß der ogmatı ZUT Speculatıon.
Gefühl und Anschauung, wiewohl ZWCYV Seiten uUuNSsSeIS Geılstes, mMuUuUssen
sich doch immer correspondiren. )as uls unmittelbar gegebene Be-
wulstseyn VO  n ott mMu sich er nicht 1L1UTLE 1ın beiden aussprechen,
sondern auch auf gleiche e1IsE aussprechen; denn ergäbe sich In bei-
den ein Verschiedenartiges, mülste das Bewulstseyn VO  3 ott ZWI1E€e -
paltıg SCYI; dann ware 68 aber sicher nicht das Bewulstseyn VO ott
DIie Totalität des relig1ıösen Geifühls Al also der Totalıtat der wIlissen-
schaftlichen Anschauung gleich SCYI, wiewohl nicht geleugnet wird,
dals die Art, wWI1e€e INa  — VO Allgemeinen ZUuU Besondern kommt, 1ın bei-
den verschieden SCYI kann. Da 1U die Analyse des Gefühls der DOog-
matık anheimfällt, die wissenschaftliche Constructlion, oder die Durch-
ührung des Bewulstseyns VO  — Ott 1ın der Anschauung der Philosophie,

OLgT, dafs Dogmatik un Philosophie sich nicht widerstreiten kOöNn-
HE  S Was 1mM Gefühl, 1st auch 1n der Anschauung gegeben.

40 6/ Dıesem widerstreitet nicht der NSPruC der Allgemeingültigkeit VO  >

Seliten der Speculation bey der Verschiedenheit der Religionen. enn
a) Die Religionen sind Ja nıicht dadurch verschieden, da die eiIne Ble-

enthält, die der andern fehlen, sondern vielmehr HTC den
Schematismus des Ganzen
D) DIie Speculation soll die Idee Gottes 1n das Einzelne einführen; da
11U individuelle Religionsformen Aaus individuellen Formen der Ver-
nuntit hervorgegangen SCYI1 mMUsSssen, welche nachzuweisen ZUrLK Auftf-
gabe der Speculation gehört, mMu 31esSeiDe auch jene erklären
können.

die] davor <das>.
65 eine korrigıert AUS CIM folgt <Uebe>.
66 Katholicismus] OLG|A
6 / Absatz fehlt
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41 ben wen1g widerstreitet diesem die Mannigfaltigkeit der philosophi-
schen Systeme DeY der supponirten®® Einheit des Christenthums. enn

a) Hs 1st gdIi nicht wahr, da/ls das Christenthum 1INes SCYV, auch das
Christenthum nthäalt wieder CINe Mannigfaltigkeit individueller
Formen, die sich nicht verhalten WI1e€E Vollkommenes WE Unvoll-
kommenern. Nicht anders die Philosophie.
D) Wer eINE Philosophie versteht, mu auch das Princıp ihrer Indivi-
dualität un: dadurch das Princıip ihrer Beschränkung verstehn. SO 1st
die cCNArıstlhıche Sittenlehre sowohl 1mM Charakter des Eudämonismus
als dem des Rationalismus durchgeführt. Der eologe muel In
ihrer Relativität erkennen, un In beiden das Christliche auizulinden
WISsSen Solange CF och In einer Relativität efangen 1st, steht
och nıicht auft dem Standpuncte der Wissenschafit.

HS kann also unstreıitig überall die Identität des Religiösen un Specula-
ı1ven nachgewiesen werden. Es rag sich aber, ob S1€e auch nachgewie-
SC  . werden soll, un: VO W un ob ın der Dogmatık. DAn
Bliebe®? der Religiose und der Philosoph jeder auft seINEM Gebiete,
könnte keiner den andern die An{forderung machen, das, Was auf
dem einen Gebiete liegt, auch auf dem andern nachzuweisen. Nun soll
aber der eologe als olcher zugleic auch / in der Wissenschaflt
A11s@ SCYIL, csol| gerade die Identität des Gefühls und der Wissen-
schait ın sich Lragen, 1St also eiINeEe Au{fgabe, die die Dogmatik als theo-
logische Disciplin nothwendig lösen hat, jenes In diese aufzulösen.
Noch unmittelbarer leuchtet diese Nothwendigkeit dadurch ein Schon
WE INa das Gefühl In der Reflexion falst, begiebt I1la sich 2111 das
Gebiet der Anschauung, denn die Reiflexion Sprache un egriffe
VOTITaus Einmal 1NSs Gebiet der Anschauung übergegangen 1st S aber
auch ihren CSCEIzZEeN unterworlien, un: mMu die ongruenz der unmıt-
telbaren Anschauung mıt der mittelbaren aus dem Gefühl darthun
Der Einwurt der Theologen, die einen Gegensatz zwischen dem GOttli-
chen Menschlichen annahmen, und sich daher/! diesem Bestreben
als einem Unterordnen des GOöttlichen das Mensc  13 wider-
eIzZtenN:; mıiıt der Nichtigkeit jenes Gegensatzes WCS
Obwohl aber eiıne ONgruenzZ In der Totalität der Anschauung mi1t der 10
talıtät des Gefühls 1Sst, en doch €l ihre besondern Gesetze der
Vereinzelung und Combination. Nicht jedes ogma also 1st adurch, dals
CS 1ın die Anschauung übertragen 1St, zugleic eın philosophischer Satz,
sondern die ongruenz ann L1LUTr mittelbar dargeste werden;: CS Sind
manche Vorkehrungen treifen, 9anz hinüberzuführen In der
Art dies thun kann/?* sıch er och einNne andere”® Vollkommenheit

supponıirten] vgl. Deutsches Woörterbuch. Begründet VO  - Jacob und ilhelm
Grimm. Band Leipzig 1942,E

Bliebe] darunter <Ließe sich>.
auCc. OLG <auf em>
daher] OLG <der>.
ann darunter <zelgt>
andere] folgt C ATS
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zeigen, als die 1Im primiıtıven Zweck der Dogmatik als blolser Analyse je2
Durch die KUunst, WOomMl sS1e entweder diese oder jene erreichen such-
FRN: das Uebergewicht, das S1€ dieser Oder jener gestattieten, el-
scheiden sich verschiedene Zeiten sowohl als verschiedene Dogmatiker.
AanNnz verkehrt 1St das Verfahren sowohl derer, welche, indem S1€E eın
philosophisches 5System SA Iypus der Dogmatik machten, Wäds$ nıcht
mıt Leichtigkeit hineinging, wegschnitten, als derer, welche eiINe
ischung VOoO  b Dogmatik Philosophie hervorzubringen, das 1gen-
HH chrıstlıche zurückstellten.
Zu tadeln Sind auch die, welche, den Antheil des Geliühls und der pECU-
lation nicht unterscheidend, abweichende Darstellungen, die L11UT 117C
die, schon JIr den Uebergang des Gefühls ıIn die Reilexion nothwendli-
DE, Beziehung auf speculative Systeme entstanden, TL ketzerisch erklär-
ten, WCII doch das gleiche religiöse Gefühl DE Grunde lag S

Verhältnifß der Dogmatı ZUTr heıl Schrift den symbolischen Büchern.

ben TeEeM als speculative Deductionen scheinen beym erstene
der Dogmatik, als Analyse des religiösen Gefühls betrachtet, die Zurück-
führungen auf die un: die symbolischen Bücher.
Da aber unstreıit1ig VO  H jedem ogma erweısen 1St, dafs CS das eigen-
thumliche Princıp des Christenthums enthalte, die chrift aber, als eNTL-
haltend dasjenige, Was als das erste/’* un:! darum auch einste Erschei-
11  e eines religiösen Bewulstseyns DeCI eminentiam/”” Offenbarung
NECMNNENIN 1St, die Norm es dessen SCYI1L muls, Was sich irgendwo 1r-
gendwann für christlich geben will, mu aııch VO jedem Dogma 4
ze1g werden, dafß auf 1Nne legitime Weise aus der chrift abgeleitet
werden ann, nıcht als schon darin enthalten, sondern als eiINeE naturlhi-
che Evolution des darın Enthaltenen.

51 Wiıe nothwendig dies SCY, 1st auch immer anerkannt, wiewohl nicht 1mM-
INeTr mıiıt deutlichem Bewulstseyn der Gründe, und nicht ohne Verschie-
denheit der Ansicht, WI1e die Art der Ableitung auch nıcht HNNINeT auft
eın gesundes hermeneutisches Verlahren gegründet WAafl, I1a  — Olft
Identität der Orte für Identität der Gedanken ahm
Uneiniger aber 1st INa  — darüber SEWESCI), ob CS auch dem Gelste des Pro-
testantısmus dNUNSCHNCSSCIL SCY, die Autorıtat der symbolischen Bücher als
eine zweyte außer der CAdIt anzuerkennen.
Man mMu 3PT nicht übersehen, da[fs manche Aeußerungen der Refor-
atoren dUus ihrer Ansicht ihres Unternehmens hervorgingen, weil S1€e
das Christenthum In selner Reinheit wieder herzustellen dachten;
nachdem sich aber der Protestantismus als eıne individuelle Form des
Christenthums/’® constituirt hat, würde INa  — die Einheit S61 Kirche
auigeben, WEeNnNn INa  — nicht eine allgemeine Norm anerkennte.

erste| korrigiert AUS ErISTES: her der e1le eingefügt das
FA PCI eminentlam ] IN lateinischen Buchstaben

Christenthums] OLYG: <angekün>.
IKG 1 0  D Band 1998/1
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In den symbolischen Büchern also muß, Was protestantisch ISt, gegruün-
det, un WAdads$ mıt ihnen 1 iderspruch steht, annn nicht protestantisch
SCYI},; aber theils egen WIT doch den symbolischen Büchern nicht die
Auctoritäat DeYy, WI1e der chriift; theils macht auch ihre atur eiINE
andere Verfahrungsart In nsehung ihrer nöthig.
Das CT das Christenthum verhält sich ZALE eligion überhaupt
SallZ anders als der Protestantiısmus ZU Christenthum : WITr sind Chn-
sten, ZWaäal Protestante aber nicht religiöse Menschen ZWarLr CN
sSteN; die Unterordnung das Christenthum 1st Immer hervorste-
en! VOTL dem Gegensatz mıiıt andern Formen desselben, un WIT kOn-
HERH das Entstehn einNnes Gebiets innerhal des Christenthums
nicht als eiNeE solche prımıtıve Offenbahrung ansehn, als die Entstehung
des Christenthums selbst
Das zweYyte: enn ZW äal mMuUssen In den symbolischen Buüchern 5 einer
Parthey die wesentlichen Unterschiede derselben VOINl andern enthalten
SCYI}L, CS wird damit aber nicht gesagt, daß nicht manches 1n ihnen enthal-
FIen SCYN könnte, Was dem Gelste der Parthey widerspräche.
ennn erstlich sind die ersten Darstellungen einNner Parthey immer DO
lemisch, un ZWal 1st diese Polemik nicht die ruhige des N eın
anerkannt un! specifisch verschiedenes religiöses Princip urch-
geführt werden sollte, sondern eitiger, Je mehr sich die Re{for-
atoren als Refiformatoren betrachteten.
Das zweyte un!: Wichtigste aber 1st dies, dals, während die a-
mentlichen Buücher auft einzelne Veranlassungen estimmten
Zwecken, ber die sS1e nicht hinaus ngen, geschrieben wurden, die
symbolischen Bücher CS darauf anlegten, Dogmatiken SCYIL, un:!
übereilt Der Puncte entschieden, DIs weilchen das - L1 Princıp och
nicht hindurchgedrungen WAaIl.
ollte INla  » also beybehalten, Was In den symbolischen Büchern nicht
auf die Gegensetzung sondern aut das Darthun olcher Puncte geht,
ber die €l Partheien einN1g waren, würde INla  en die Entwickelung
des protestantischen MNCIPS aufhalten; die VO Geiste des Protestan-
t1sSmus durchdrungenen Lehrsätze mu 1088028  — VO  _ dem och durchzubil-
denden rohen‘// Stoiffe unterscheiden; Wäads$s In den symbolischen Bu-
chern den Satzen der katholischen Kirche gleich ISt, mu die Tendenz
der Dogmatik SCYI lgnoriren, das aber, WOr1ın der Gegensatz sich dus-

spricht, autfzufassen welter durchzuführen

Verhältnifß der ogmatı den Privatansıchten Einzelner.

Der Zweck der ogmati 1St die Au{fstellung des In der Kirche geltenden
Lehrbegriffes; WE Ianl er überall die Functionen, da jemand als
eın 1e des Ganzen aultritt, VO  - denen unterscheidet, da In seıner
Persönlichkeit erscheint, 1st CS besonders JeT nothwendig, die A
sicht des Einzelnen VO  . der des Ganzen sondern.

rohen] korrigiert UAÜS ro

Zischr.{i.K.G.
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61 Allerdings mu der Einzelne das Rechten Ansicht darzustellen
weil 168338 C1I1106 weiıiltere Entwickelung der Kirche, welche ordern WLr

esen des Protestantiısmus gehört möglich 1ST denn alle weıitere Entwik-
kelung, etireiie S1C das weılltere urchiunren TINCIPS Urc solche
Glieder die och nicht VOIl demselben durchdrungen sind oder (*}11 Sallız
eues annn L1UTI VO Einzelnen ausgehn un Waäas SC1IHNECIN Daseyn
recht und gut 1ST annn SCE1INECINMN Ursprunge nicht unrecht SCYH
Jedoch INUSSCI solche Elemente WE INa  a auch Voraussetizen annn
dals 51 als AUS$s demselben Princıp mıI1T dem schon durchgebildeten her-
vo  C bald allgemeine Gültigkeit erlangen werden, dennoch 190881
dem Geprage dieses blofß Vorausgesetztseyns bezeichnet werden [6”]

Behandlung der einzelnen Dogmen Folgenden
Das bDey uUunNseIeI Darstellung wird SCYIL die einfache Aulf{stel-
Jung des Dogmas, als Reflexion ber Gefühl
avon unterschieden sind die A(l UrcC historische Umgebun-
SCH bestimmten Ausdrücke desselben der un der Kirche
Dazwischen tellen WIT also die Aufweisung derselben der Specula-
L107, un steı1ıgen Isdann VO  - diesem Allgemeinen ZUr biblischen un
kirc  ıchen Gestalt des Dogmas era
In der sind die Dogmen entweder WITKIIC. enthalten (welches dar-
zulegen INa  - sich aber aut den Gelst un: Zusammenhang des
Ganzen, nicht auf den Buchstaben beziehen mMus) oder lassen sich
ÜTC C111 kombinatorisches Verfahren darin nachweisen
In nsehung der kirc  ıchen Gestalt mu Ila  - sich zunächst die
symbolischen Bücher halten doch mI1T Unterscheidung dessen, Was

ihnen regulativ SCVYVI1 annn un Was nicht
Da aber spatere Darstellungen doch die we1ltere Ausbildung der ymboli-
schen enthalten, mMuUu auch hierauf C110 Beziehung stattfinden jedoch
MmMI1L Unterscheidung dessen Was INall darin als Priıvatmeinung un Was

I111all darın als die Ansicht der Kirche übergegangen betrachten mMu
DDIie Entscheidung hierüber i reylic. dem ewWwl1IsSsen des Darstel-
lenden anheim und C1IMN Schein VO  &n Aälst sich jer nicht VCI-

meiden
Der Darstellende wird 1er richtigsten ”® geleitet Urc SC1II1 wahres
Leben der Kirche selbst

73 Jeder der EeINEC solche Darstellung benutzen ll mu sich dadurch S1-

chern dals sich VO Charakter des Darstellenden dieser Hinsicht
CI SCHAUC Kenntnils erwerben sucht

Ordnung der Dogmen
Dem relig1ıösen Gefühl gemälsesten 1ST die Unterordnung er Dog-
INE  ; die Lehre VO der Sunde un die Lehre VO  F der Gnade

richtigsten] folgt <Ge>
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Da aber der aıı? das Physische ezug habende un deswegen relativ
nıger VO eigenthümlichen Christlichen Princip durchdrungene el
sich nicht bequem diese Ordnung iügt, schicken WIT diesen VOTI-
dus.
Hierdurch soll keineswegs der Gegensatz zwischen natürlicher urn Be-
offenbarter eligion begünstigt werden: denn a) In einer natürlichen
Religion duürfifen auch die ethischen Elemente nicht fehlen; D) WITr sehen
den Uebergang VO  — dem ersten 13 zweyitien el als den Uebergang
VO Unvollkommenern F Vollkommneren Y) WIT zeigen, WI1e
auch In diesen Elementen schon das eigenthümlich cANrıstliıche legt, LLUTr
nicht S dals INa  _ danach bequem’”” ihren Ort bestimmen könnte.
Das religiöse Gefühl 1st das Selbstbewußtseyn der Form der ela-
1vıtat auf Gott, also die Identität des Selbstbewußtseyns mıt [6”] dem
Bewulstseyn VO Gott; die Reflexion löst aber den eseizen der AT
schauung gemä diese Identität In Duplicität auf, indem S1€e das Be-
wulßtseyn des®“ eignen Zustandes un: das Bewulstseyn ottes In beson-
ere Anschauungen verwandelt. SO entstehen In jedem Abschnitte
ZWCV Unterabtheilungen.
In dem ersten Theile erscheint der Mensch mehr als In der Totalität des
-anzen begriffen, gewissermalsen ATE Reprasentant des Ganzen, un
131er sind CS also Dogmen VO  H Ott un! Dogmen VO der Welt, die sich
gegenübertreten.
Im zweyien el wird der Mensch aus dem Gesichtspunct der Freyheit
betrachtet, un da I} mehr dem Ganzen ber
Da das 1C der Zeit steht, mMuUssen nothwendig Beziehun-
gCnH des Unendlichen auf die Zeıt hervortreten, also auft Anfang, Fort-
schreitung un uIihnoren des Einzelnen un! Ganzen
In dem ethischen Theile 1st der Gegensatz der zwischen ust un
Unlust, also8®! zwischen der Lehre VO Zustand der Suüunde und®? der
VO Zustand der Gnade; el heilen sich Isdann wieder auft die D
dachte Weise.
Has Eigenthümlichen®? beider Abschnitte 1Sst, dafß 1mM ersten der Mensch,

zweyvyien ott als das eigentliche gens gesetzt wird.
81 Dıe Lehre VO  = ott ann erst mıt der Erschöpfung des SaAaNzZCHN relig1iösen

Bewulstseyns vollendet SCYN Zum Beweise des Daseyns ottes 1st also
nirgends der Ort, denn das unmittelbare Gefühl desselben wird em
religiösen Bewulstseyn Vvorausgesetzl.
Im Gebiete der Philosophie 1st dies nicht anders. Beweilse geben IUmMMer
1Ur untergeordnete Kenntnils, denn jede bewiesene Kenntniß 1sSt eine
vermittelte un nicht ursprüngliche.

bequem] folgt <sle>.
das Bewulstseyn des] korrigiert AdUs des Bewulstseyns der.

81 also] folgt <dieLehre>
und] folgt <dem»>.
Eigenthümlichen] für Eigenthümliche.


